
JOSEPH L..Mj 

DER NUMERUS 
IN DER 

WEL TGESCHI",,~. 

LEIPZIG 1924 

DER NEUE GEIST-VERLAG I DR. PI'TItR, 





DER 

NUMERUS CLAUSUS 
IN DER 

WELTGESCHICHTE 
VON 

JOSEPH LAZARVS 

LEIPZIG 
DER NEUE GEIST-VERLhG I DR. PETER REIN HOLD 

M C M XX /Y 



• 
• • 



DEM ANDENKEN MEINES BRUDERS 

DR HUGO LEON LAZARUS 
geboren in Lemberg am ~,.. November 187S'. 
geStorben am 6. September (:11. EIu1) 191" 
in Krakowiec, in Ausiibung seiner ärztlichen 
PBicht. Er hat die Epidemie in seinem Distrihe 

zum Erlöschen gebracht, - und ward ihr 
letttes Opfer. 



COPYRICalT BV W. DRUGUUN VERLAG 

LElP7JG l,s4 

Da.VCK DEI. OFFIZIN W. DRVGUUN IN LEIP'lJG 



VORWORT 

D iffamation jüdischer Mitbürger, wie im Mittelalter, spricht 
von MaueranscWägen herab zu verfinsterten Völkern. 

Beschlimung gellt jüdischen Studenten seitens politisch ver­
hetzter KoUegen entgegen. Kein Menschenfreund widmet 
der aufstrebenden Jugend Worte des Trostes. Dies ist das 
Kulrurbild des Tages, wie es von deutschen Universitäten 
ausgeht. 

Der beste Trost in Tagen solcher Erniedrigung - ist die 
historische Orientierung. 

Wer sind wir? Wo sind wir? Wer waren unsere Väter? 
Was waren ihre Leistungen? Wo lag die ~eUe dieser 
Leisrungskraft ? 

Am Geländer dieser Fragen gelangen wir zur Urquelle 
ihrer geistigen Kraft, welcher antisemitische Anfeindungen 
bloß Veranlassung war J ihre Kulrurschätze zu bergen in 
Ländern gleicher Menschenrechte, und sie dort zu noch 
höherer Blüte zu entfalten. 

Talmudfälschungen sind wieder an der Tagesordnung. 
Sie treffen die wesdich gebildeten Juden in wehrlosem Zu­
stande, entwaffntt durch Unkenntnis ihrer heiligen Bücher. 



Belehrung in dieser Beschämung zu suchen, ist Pflicht 
des Augenblicks. Gebot des Augenblicks, die Renaissance 
des Judentums zu bewerkstelligen, aus längst vergessenen 
Urqut/lm, deren Lehren hinausgetragen wurden von unseren 
Vätern, zum Segen der Völker, als Kleinod der Kultur: die 
ElhiIr du !.dmt"nll. 

Wer sie im Busen träge, Gelehrter oder Bauer, vor dem 
beugt sich du Antisemit. Im Hause des Midrasch wurde 
sie gelehrt, ..... zurück zur Q.!!elle! 

Wien, ,8. April '9'3. 



DER NUMERUS CLAUSUS 

IN DER WELTGESCHICHTE 

Die Leidensgeschichte unseres gequälten Volkes verläuft 
in einer Wellenlinie drei Jahnausende zurück, bis rief ins 
prähistorische Dunkel. In regelmäßig wiederkehrenden Zeit~ 
abschnitten zieht sie über sonnige Berge völkischen Glücks, 
in schauerliche Abgründe eines Massen -Unglücks nach klar 
erforschtm GtJttun. 

Abraham, unser Erzvater hat die Formel empfangen, nach 
welcher die Schicksalskurve unseres bald unglücklichen, bald 
auserlesenen Volkes, mit mathematischer Genauigkeit ver­
läuft. Sie lautet: "Die Völktr .loUm sich mit Euch ugnm((. 

Zwei Grundsätze ringen miteinander in der Welt: das 
rohe Faustrecht - und der Geistesadel des Bethamidrascb. 

"Bethamit/rasch" - wörtlich übersetzt: das "Haus der 
Forschung" werden die Akademien genannt, welche unsere 
Väter überall gegründet haben, um den Set/modtl zu pflegen; 
denn ohne Seelenadel - verwandelt sich menschliches Wissen 
zum Fluche der Menschheit. 

Jedesmal, wenn unsere Väter im Sinne des Bethamidrasch 
in die weltliche Erscheinung traten, - "segneten sich mit 
ihnen die Völker", hob die Schicksalswelle sie hinauf, auf 
lichtschimmernde Höhen unseres historischen Daseins. 

Es sei bloß erinnert an Joseph, den Vizekönigvon Ägypten, 
dessen uneigennützige Voraussicht die Ägypter vor dem 
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Hungenode rettete. Es sei erinnert an die klassische Römer­
zeit der Juden, aJJwo das gebildete Rom sich mit der jüdischen 
Weltauffassung segnete, welche lehrte, daß des Menschen 
Schicksal nicht bei Jupiter Tonans, nicht bei Neptun und 
Pluto, sondern in Jedermanns eigener Hand ruht, bestimmbar 
nach Grundsätzen der THORAH, das ist der Mosaischen 
Lehre, nach seinen guten oder bösen Gedanken und Taten. 
Die Römer, der leeren Mythologie entwachsen, bewunderten 
die Tiefe der Mosaischen Sittenlehre. Im Jahre 31, nach der 
Schlacht bei .Actium, kam Ägypten unter römische Herrschaft. 
Gelehrte Juden wanderten aus Ägypten nach Rom, hoben 
dortselbst das Ansehen der dortigen jüdischen Gemeinde 
derart, daß die Römer Anteil nahmen am jüdischen Ritus. 
Kaiser Augustus ließ sogar die Geldverteilung ans Volk vom 
Samstag auf einen Wochentag verlegen. Ebenso Tiberius. 
Israels seelische Kultur ergänzte Roms technische. Es wurde 
"vornehm" in Rom "nach jüdischer Art" zu leben, Synagogen 
zu besuchen, Speisegesetze zu hefolgen, Sabbatlichter zu zünden. 
My/os aus Sinope übersetzte die Heilige Schrift.. Dem Erz­
vater Abraham wurden Statuen errichtet. Die für jüdische 
Kultur schwärmende Jugend Roms, ließ sich sogar beschneiden, 
wie Juvenal berichtet. 

Vi" 1ahrhunderte vergehen! Da begehen römische 
Statthalter Ungeschicklichkeiten in Jerusalem; stellen Götzen­
bilder im Allerheiligsten des Tempels auf! Selbstaufopfernd 
stürzt sich das jüdische Volk den bewaffneten Römern 
entgegen. Diese - ansratt sich derartige GlaubensheJden 
zu Verbündeten zu machen (wie es später klugerweise die 
Babyloruer und Perser getan), tödteten jeden jüdischen Ge­
lehnen, den sie im Bethamidrasch trafen, da sie wohl erkann­
ten, daß aus dem Bethamidrasch die Widerstandskraft des 
Volkes stammt. 

I Reinach, Histoire des Israelites. 
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So wurde Rabbi Chanonjll Dm Ttradion, in seine Thorah­
Rolle gewickelt, von den Römern verbrannt. Kurzsichtige 
römische Statthalter vermeinten dem Volke Israel das Licbt 
der Wissenschaft abzudrehen, indem sie ihre Lehrbäuser 
sperrten. Im Maße jedoch, in welchem Römische Statthalter 
das Licht in Palästina abdrehten - drehten sich die Juden 
das Licht in Babylonien wieder auf. Sie gründeten berühmte 
Akademien (Bethamidrascbim) in Jura, in Pumbtdito, inN(JTdt(J.~ 

Der römische Numerus Clau/IU batte die entgegengesetzte 
Wirkung. Glänzender denn je, ging der Stern jüdischer 
Wissenschaft auf; allerdings - in Babylonien, sp~ter auch 
in Alexandrien, bei Wirtsvölkern, welche Wissenschaften ver­
ehrten. Über die Römer jedoch, und über alle ihre Successions­
staaten (Germanien, Gallien, Iberien) brach die finstere Nacht 
des Mittelalters heran. Dies war die Rückwirkung des römi­
schen "Numerus Clausus" auf die Römer selbst. Die Juden 
hingegen, wurden zum einzigen Volke Europas, welches die 
Nacht des Mittelalters nicht hnnee." Sie wurden zu Licbt­
trägem der Welt. Aus ihren morgenländischen Betha­
midraschim, brachten sie Licht ins verfinsterte Europa, wo die 
Werke griechischer Weisen bereits verschollen, die Sprache 
griechischer Klassiker bereits vergessen war. In lauiniJehm 
ObN"utzNngm mußten unsere Väter sie nach Europa bringen. 
So z. B. die Werke des Arilfouler, der Schüler der jüdischen 
Akademie in Alexandrien war. Mous-Ibn-Tibon übersetzte 
den Eudid ins Lateinische. Viele Jahrhunderte noch blieb 
die Welt auf die ÜberserzungStätigkeit unserer Väter ange­
wiesen. Noch Fr;tdrich lJ. und Roh", von Anjou (gegen 864) 

• Auch die Stadt MahllU :Im Tigris wollte ihre Gelehrtenschule haben; 
doch brachte diese Schule keine beriihmten Schüler hervor, weil der Luxus 
der Einwohner ihnen %u viel Zenrreuungen bot. (Reinach, Histoire des 
JsraeIites.) 

~ Frankl, Lireraturgeschichte der Nachtalmudischen Responsien, 1861, 
Seite ]-1. 
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subventionienen jüdische Übersetzer. Der übersetzer Fried­
rieh IL war der jüdische Gelehrte 1acob Anotoli. ~ 

Dem römischen Numn-us ClousNs verdankt der in Babyion 
aufgegangene Stern jüdischen Wissens sein vielseitiges Licht. 

Schon im ersten Jahrhundert (i. J. 89) berechnete Rabbi 
1eholchuoh Bm Chllnon;o die dreiundsiebzigjährige UmlaufZeit 
eines Kometen.' 

Rabbi Schaal-al-Tibori entdeckt (800 n. ehr.) die Gesetze 
der Strahlenbrechung des Lichts. 

Botanik wird von unseren Vätern von Asien nach Europa 
gebracht.3 Albert der Gt'oße empfängt sie von Rohbi Males Ben 
Moimon, t aus dessen Schriften er schöpfte, als er (12.48) vom 
Papst Innocent IV. berufen wurde über die Opponunität der 
Talmud -Verbrennung im Konzilium zu Paris zu beraten. 
Hand in Hand mit der Naturkunde verbreiten morgenländi­
sche Akademien der Juden die Heilkunde über Europa. 

Der jüdische Arzt Faragut war Leibarzt Karl d. Gr. (797).' 
Bis zum Großkhan der Mongolen verbreitete sich der 
Ruf jüdischer Ärzte. Ihr Großkhan Arglln nahm zum Leib­
arzt den SAAL AB DULAH (gest. 1221).' Richard Löwenhtr. 
wurde während des dritten Kreuzzuges von Maler Ben Maimon 
behandele. 

Juden gründeten die ersten medizinischen Hochschulen 
in Europa. So in Snlemo' im Jahre 848, wo Rahhi 70stph 
lehrte, und in MontpeUier (i. ]. 1025) wo Rahbi 1eholcbllob, 

I ßedarride, Histoire desJuifs, Pag. St6. Renan, Averroe et l'Averroisme, 
Pag. 188. Schleyden, Bedeutung der Juden für die Erhaltung der Wissen· 
schaften im Mittelalter • 

10 

• Fürst, Cultur· und Literaturgeschichte der Juden in Asien. 
l Ribeira de Santos, Memorias d. 1. litteratura portughese. 
4 Schleyden, Bedeurung derjuden fürdie ErhaltungderWissenschaften usw. 
, Bedaride, Juifs en Fnnce, ltllie er Espagne. 
6 Reinach, Hiswire des Israelites. 
, Antuc, Histoire de la Faculte de Medecine de Monepellicr. 



Schüler des berühmten Arztes Robbi Abon aus Narbonne, 
Heilkunde vortrug. 

Geiflesodel, zu dem das Bethamidrasch erzieht, scheint 
überhaupt im Mittelalter Privileg der Juden gewesen zu sein, 
angefangen von Robbi GtTJon in Metz, der (1046) das Gesetz 
des Briefgeheimnisses aufstellte, bis zu Jouph wn Sonnmftls 
der (l776) die Folter in Österreich abschaffte, und zu Commo­
dort P. Levy, der (1860) die Prügelscrafe in der amerikanischen 
Marine aufgehoben hat.' 

Juden waren es, welche die Philosophie der Griechen, 
in der Nacht des Mittelalters vor dem Vergessen retteten. 
S%mon Ben Jehudolbn-Gobirol, genannt "AvictThonCl (IOlt-toS8) 
der erste Selbstdenker Ellropas, seitdem Ju.;tinian die Schule 
von Athen zerstörte,· war der durch die Bibel gehobene 
Plato. Jourdain behauptet, daß Gabirols Werke zur Grund­
lage der Philosophie für das dreizehnte Jahrhundert wurden 
Oewish Encyclopedia). 

Der philosophische Unterschied zwischen der KultUr des 
Bethamidrasch und der auf europäischen Universitäten kre­
denzten Bildung, ist am besten durch GrafHermann Kayserlings 
Worte charakterisiert: "Der westliche Geist klebt am Buch­
staben, dem Morgenländischen aber offenbart sich das Leben 
täglich und stündlich, - jenseits aller Buchstaben.! So be­
nutzt zwar das Bethamidrasch, die Bibel als Textbuch zum 
Studium der Weltweisheit, doch täuscht sich jeder, der da 
glaubt mit dem Studium der Bibel - Weltweisheit erlernt 
zu haben; denn diese - liegt ,,jenseits der Buchstobmu. Die 
Bibel dient bloß als Kanevas des Welten-Teppichs. Seine 
Seele - liegt in der Stickerei. Die Weltweisheit liegt in den 

• Dr. Max Grunwa]dt, Juden als Rheder und Seefahrer. 
~ Ritter, Geschichte der christlichen Philosophie,!., Pag. 6"0. 
J Graf Hermann Kayserling, Vortrag über OSt- und Westkulcuren, ge­

halten zu Wien am 1+. März 19~1. 
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Gedanken, welche berühmte Bethamidrasch·Lehrer um jedes 
Bibelwort wickeln. 

Im elften Jahrhundert hat der jüdische Grammatiker 
Jono Ibn D.!ehonoh die ,,1Jergleiehmde Grammatik" erfunden. Das 
Bethamidrasch lehrt nWTgleiehmde Welton.!iehttl• Geschehnisse 
des Tages werden im Bethamidrasch, an Hand der Bibel, 
mit ähnlichen verflossener Jahrhunderte und Jahrtausende ver­
glichen. Gesucht wird der "uhende Pol um den die Ereignisse 
aUer Zeiten kreisen. Der Schicksalsverlauf der Völker gewinnt 
in dieser BeQ'achrung logische Folge, - und "nichts Neues 
gibt es umer der Sonne". Politiker und Geschichtsschreiber 
solcher Schule, schlußfolgern logisch und sicher. Sie wurden 
üheralJ gesucht. 

Azario de Rau; (1514-1578) trug ,,kritische Geschichtsiehre" 
auf der Universität zu Mantua vor. Das Beroamidrasch gab 
ihm fertiges Material hierzu. 

Kort der Große entsandte den Juden booe als Botschafter 
zum Kalifen Horun-ol-Ro.!chid. Es war die Zeit, wo große 
Geister sich fanden. Im spanisch-maurischen Krieg wirkten 
jüdische Feldherrn und Diplomaten auf heiden Seiten. Ihre 
Glaubens- und Zeremonien treue rang ihnen die Wertschätzung 
ihrer Herrscher in dem Maße ab, daß der König von Castilien, 
mit seinem maurischen Gegner, vor der Schlacht von ZaJaca 
(i. J. 1086) übereinkam, die Entscheidung wegen des Sabbats 
zu verschieben, um des Rates ihrer jüdischen Ratgeber nicht 
entsagen zu müssen. Solche Achtung vor jhrem Glauben 
haben die ethischen Gestalten unserer Väter sich bei ihren 
Herrschern zu erringen verstanden. 

König Ai/on.! VI. von Castilien erkannte die Bedeutung 
der Juden für sein Staatswesen infolge ihrer Beziehungen zu 
Glaubensgenossen anderer Länder. Er schlußfolgerte richtig, 
daß er durch sie, den Kitt unter den Nationen besitzt. Des­
halb erklärte er, gegen den Willen des Papstes Gregor VII 
(1091) seine jüdischen Untertanen als gleichberechtigte Bürger, 



und besetzte vorzüglich Ratsstellen und Botschafterposten 
mit ihnen. Das Gleiche geschah auf maurischer Seite, wo 
unter der Herrschaft der Almo,ooviden, Juden zu Visiren, Hof­
ärzten und Hofastronomen ernannt wurden. Die Mauren 
verliehen manchen ihrer Ratgeber den Nagid-(Fürsten-)Titel. 
Der Geist des Bethamidrasch hat sie geadelt. 

Sultan &lim ernannre den Juden Joreph No,i (1S'66) zum 
Herzog von Naxos und der zwölf Kykladen. 

Salomon AIkenosi, Hofarzt des Königs Sigismund von Polen, 
wurde zum Visir Mahomtd SafroU; nach Konstantinopel be­
rufen, überraschte diesen durch seine Weltansicht, wurde 
demzufolge (1570) vom Sultan nach Venedig entsandt, um 
nach dem venezianisch-türkischen Kriege, den Frieden wegen 
Cypem zu vermitteln. Auch ein zweites Mal lehnte sich 
der Sultan an die Welterfahrung dieses jüdischen Diplomaten 
an, indem er ihn nach Polen sandte, um die Wahl Heinrichs 
'Von Anjou als König von Polen durchzusetzen. Dieser blieb 
auch später, als Heinrich IIL von Frankreich mit diesem 
jüdischen Diplomaten in Korrespondenz. 

Die Überlegenheit unserer Väter bestand in ihrer Doppel­
schulung. Sie besaßen das technische Wissen der Universi­
täten, veredelt mit dem Geiste des Bethamidrasch. Disraeli, 
der große Staatsmann Englands, Gambetto, der große Politiker 
Frankreichs, Manin, der Doge Venedigs, sie aUe verdanken 
ihre Jahrtausende umfassende Welterfahrung dem, durch ihre 
jüdischen Vorfahren vererbten Bethamidraschgeiste. Er gab 
ihnen Orientierung in allen politischen Lagen. Für diese 
Geister gab es nichts Neues auf der Welt. Wer nach der 
KraftqueUe jüdischen Wesens sucht - findet immer das "Haus 
der Forschung" als solche. In dieser Doppe/bildung liegt das 
Rätsel der Nützlichkeit der Juden bei ihren Wirtsvölkern. 
Arme jüdische Burschen wandern aus dem galizischen Bema­
midrasch nach Paris und London . . Dort doppeln sie ihre 
Bethamidrasch-Kultur mit westlicher Bi/dung, und schon m 
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derselben Generation finden Wll' sie an der Spitze der ge­
sellschaftlichen Stufenleiter. 

Die Wahrheit dieses Satzes ist auch durch die negative 
Probe aufs Exempel erwiesen worden. Denn überalJ wo die 
Juden sich mit der einseitigen Kultur ihres Wirts volkes be­
gnügen und die sie auszeichnende Stammeskulrur (wie sie 
im Bethamidrasch noch heutigen Tages gelehrt wird) ver­
nachlässigen J berauben sie sich ihres natürlichen Vorzuges, 
werden dem Wirtsvolke weniger nützlich, und riskieren es, 
als überflüssig von demselben betrachtet zu werden. So war 
es in Griechenland vor der Makkabäerzeit, so in Persien zur 
Zeit der Königin Estber, so bei den wohlhabenden Juden 
in Zentral- und Osteuropa beungentages. 

Die Zeiten des Philosemitismus decken sich mit den Zeiten 
jüdischer Doppelkultur der höheren jüdischen Stände. Diese 
Doppelkultur sich zunutze machend, wählte Peter der Grou­
Jome von Castilien (1350-1369) zu seinem Finanzminister den 
Samue' Levi-Abulajia. Hundert Jahre später wählte Ferdinand 
'Von Arogonien zum Minister den bone Ahro'VoneJ aus Toledo 
('437- 1518). Dieser durch seine Bemamidrascbsrudien stets 
gestählte Geist, hinterließ der Nachwelt einen berühmten 
Bibelkommentar, welchem Werke er zurückgezogen in Por­
tugal leben wollte, als in Spanien die Inquisition ausbrach. 
Doch ernannte ihn auch dort König Al/onJ V. zum Minister. 
Als später auch POrtugal im Scheine der Scheiterhaufen 
entbrannte, wanderte unser Bibelforscber nach Neapel aus. 
Aber auch dort zog ihn der König vom Bibelfolianten weg, 
um seine Welterfahrungen als Finanzminister auszunützen. 
Als die Franzosen in Neapel eindrangen, übersiedelte Abra­
vanel nach Venedig, wo er die ersehnte Gelehnenruhe 
fand, sein Werk vollendete und 1509 friedlich starb. 

Jeder "Numerus CJtJUSUJ" in dem sich Städte oder Länder 
abspemen - um in geistiger Inzucht und politischer Isolierung 
zu verkommen, war für unsere Väter immer Veranlassung 



BERICHTIGUNG 
zu Seite 14. Zeile 18-31 v. oben. 

Hundert jahre später wählte AI/ons V. König v. Portu­
gal den /saak B. jehuda Abravane! (geb. 1437 in Lissabon) 
zum Minister. Als sein Nachfolger johann 11. seinen eige­
nen Schwager den Herzog von Braganza hinrichten liess, 
und seinen Vetter, den Herzog von Viseu mit eigener Hand 
erstach, tadelte Abravanel solche Greuelthaten, und musste 
desshalb nach Toledo entfliehen, wo ihn König Ferdinand 
von Aragonien zum Finanzminister (1484) erwählte. - Als 
1492 die Juden aus Spanien vertrieben wurden, floh Abra­
venel nach Neapel, dessen König Ferdinand I. ihn zum Mi­
nister wählte. Abravanel diente auch seinem Nachfolger 
AI/ons //, dem er auf der Flucht vor Kar! V/II (von Frank­
reich) nach Sicilien zur Seite stand (1495). - Als die Ligue 
von Cambray (Deutscher Kaiser, Papst, Spanien und Frank­
reich gegen Venedig) gebildet wurde, war Abravanel in di­
plomatischer Mission nach Venedig geschickt, wo er 1508 
starb. Er wurde in Padua begraben, neben Rabbi fehl/da 
B. Elieser Halevi-Münz, welcher (wie eine Inschrift im Stie­
genhaus der Universität Padua bezeugt) Professor an dieser 
Universität war, R. Münz. war Urahne des Social-Reforma­
tors Kar! Marx. 





zu höherem Aufstieg, vorausgesetzt, daß die Kultur des Betba­
midrasch anhielt und ihnen den Schwung geben konnte vom 
ungastlichen Orte loszukleben und aus Onsbürgern - WeJt­
bürgn- ZU werden. 

Dies war technisch ermöglicht durch das angeborene 
Sprachentalent unserer Väter. 

Sprflchmkll1lde war seit jeher jüdische Spezialwissenschaft. 
Abgesehen von der bereits erwähnten Obersetzungstärigkeit 
der Juden durch das ganze Mittelalter, pflegten sie die Sprach­
wissenschaften in jeder Beziehung. So schrieb der jüdische 
Philologe Menachem Ibn Sarulr im zehnten Jahrhundert die 
erste hebräische Grammatik. I Der jüdische Grammatiker 
Hoyud.tch entdeckte die "Wurzelbuchstaben" der Wörter, 
und stellte ihre Regeln auf. I Daß der jüdische Sprachforscher 
70nfl Ibn D.tchono die vergleichende Grammatik erfunden, 
wurde bereits erwähnt. Auch stellte er die Regeln der Sin­
taXis auf.' Das iiJte.tte Denkmal ihrer eigenen Muttersprache 
verdanken die Franzosen dem jüdischen Dichter locob Bm 
7ehudfl der 1288 die Besteigung der Scheiterhaufen durch 
glaubenstreue Juden in Troyes beweint, wo ein älterer Bruder 
seinem jüngeren zuruft: "Habe keine Angst, Bruder! Im 
Paradiese sehen wir uns wieder!" 

Möglich, daß diese staatlich organisiereen Besrialitäten den 
Dame bewogen haben seine "Hölle" zu schreiben; denn er 
kannte den jüdischen Dichter EmonueJe Rom; (genannt "Manu­
ello"), der in hebräischer Sprache ein ,,Jmuiu" dichtete, der 
jüdischen "Jenseitsauffassung" entsprechend, als Gegenstück 
zu Dantes, im Sinne der christlichen Einbildungskraft ge­
dichteten ,)-Iölle". Manuele Romi lebte 1265-1339." 

Bis ins sechzehnte Jahrhunden reichte die Überlegenheit 
der jüdischen Sprachforscher; denn FrtmfOi.t L, König von 

I Reinacb, Histoice des Israelites. 
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Frankreich bemühte sich noch den jüdischen Philologen Eiia 
Levifo' rur Paris zu gewinnen. 

Um aber vom Orte loszukleben, und in die weite Welt 
hinauswandern zu können, ist nebst Sprachkunde, auch Länder-
kunde unerläßliche Vorbedingung. . 

Vorbedingung der Länderkunde - ist die Schiffahrt. 
Es dürfte Niemanden wundem, daß Juden gemeinsam 

mit den Phöniziern, der Welt die ersten Schiffahrer schenkten. 
Um über das Schwesterverhältnis dieser beiden Nationen 

eine Vorstellung zu gewinnen, müssen wir uns bloß ver­
gegenwärtigen, daß Hannibal seine Heere in hebräischer Sprache 
befeWigte;" denn er war Phönizier (aus Karthago). Phönizier 
und Hebräer hatten aber dieselbe Sprache und dieselbe Schrift, 
die man damals die nKsaw Raaz" (die Schrift des Pöbels) 
nannte. Denn im hebräischen A1tertum konnte Jedermann 
im Pöbel lesen und schreiben, wie auch heute noch jeder 
Dorfjude in Polen und Rußland hebräisch lesen und schreiben 
kann, und seine zwei Volksbücher, Talmud und Thorah, 
kennt. Später, in assyrischer Gefangenschaft, nahmen die 
Hehräer die Schrift der Assyrer an, aus Dankbarkeit weil die 
Assyrer die jüdischen Akademieen förderten (zum WoWe 
ihres eigenen Staatswesens). In dieser Schrift, die man l1Ksaw 
Aschuruc" (die Schrift der Assyrer) nannte, sind bis auf den 
heutigen Tag, die Thorahrollen geschrieben, und die he-
bräischen Gebetbücher gedruckt. i 

Kein Wunder, daß ruese beiden sprachlich vereinten Völker, 
deren Land zu klein war, um sie zu beherbergen, deren Boden 
zu steinig, um sie zu ernähren, deren Intelligenz zu hoch, um 
zu stagnieren, deren Küste - - - zu verlockend, daß sie 
der Wele die tr.Ifen Seifahr" stellten. 

11, 

Schon zu Homers Zeiten (-400) segeleen Hebräer und 

, Rcinach, Histoire des Israelires. 
" Dr. J. S. Bloch, Wien. 



BERICHTIGUNG 

Später, in assyrischer Gefangenschaft, bildete sich die 
aramäische Gelehrtenschrift heraus, welche man die K.fnw 

AIchuruf (wörclich : die Schrift der Assyrer) nannte, worunter 
man nicbt die, der heidnischen Assyrer, sondern die, der 
nach Assyrien verbannten Gelehrten des Hebräer-Volkes 
verstand. In dieser Schrift werden bis auf den heurigen Tag 
die Tborab-Rollen geschrieben und die bebräiscben Gebet­
bücber gedruckt. 





Phönizier zusammen nach Usia und Ophir, welche man in 
Indien vermutet. ~ 

Im Jahre - 950 baute König Salomo eine Flotte, die von 
Eziongeber ebenfalls nach Ophir segelte. 

Phönizier und Hebräer befahren das ganze Mittelländische 
Meer. ]n Spanien ist ein Diener König Salomos begraben. 
Im neunten Jahrhundert befahren die Juden die Donau, die 
EIbe, die Oder, und betreiben, vom Schwarzen Meere aus, 
den skandinavischen Handel. I 

Der erste Weltumsegler war Rabbi Benjamin Ben Jona 
aus Tud(la (in Navarra, Spanien), der von 1160-1173 die 
ganze, damals bekannte Welt umsegelte, um die Zustände 
\lnserer zerstreuten Glaubensgenossen überall kennen zu lernen. 

Hundert Jahre später (126)) rüstete Rabbi 1ehuda aus Va­
lmzia eine Flotte aus, die er 1ak~b J. von Al'Ogonim zur 
Verfiigung stellte. 

Weitere hundert Jahre darauf (1323) rüstete die jüdische 
Gemeinde von Tordosa eine Flotte mit jüdischen Matrosen 
aus, die an der Eroberung von Cordena teilnahmen. 

Weitere hunderejahre vergeben, da kämpfen jüdische See­
fahrer unter 10hannl., König von PortUgal, bei ÜttfO (Marokko) 
gegen die Berberen. 

Vorbedingung aller Seefahrt ist aber Auyonomi(. Die Ent­
wicklung der Seeschiffahrt und der Astronomie sind Hand 
in Hand gegangen. Astronomie wurde aber von unseren 
Vätern ganz besonders gepflegt. Rabbi Jehoschuah Ben Hon­
nania entdeckt im Jahre 89 die dreiundsiebzigjäbrige Umlauf­
zeit eines Kometen. Mur Sa11JueJ der AmoYiler, der in Nardea 
(Babylonien) lehrte (160-'57), sagte: "Die Bahnen der Ge­
stirne sind mir bekannter als die Straßen von Nardea". 

Alfons der Weite, König von Castilien (12S2-1184), ließ vom 

• Scbleyden, Bedeutung der Juden für die Erhaltung der Wissenschaft • 
• Dr. Moritz Rosenstock, Völkerwanderung und ihre Folgen für diejuden 

Europas. 
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jüdischen Astronomen bonc Ibn Sid astronomische Tabellen 
berechnen, die man späterhin "Tabulae Alphonsinae" benannte. 

Heinrich der Seifahrer, König von Portugal, ernannte 1418 
den durch Entwurf von Seekarten und astronomischen Meß­
Instrumenten berühmten Juden 7ehuda Cruquu aus Palma 
(auf Malorca) zum Leiter der Nautischen Akademie in Sagr~f. 
Dieser Gelehrte verbesserte den Astrolab, ein Instrument zur 
Ortsbestimmung auf offener See. Cresques wohnte in der 
Nähe des Bethamidrasch, um seinen Geist durch Bibel­
Kommentatoren stets wach halten zu lassen. 

Der jüdische Astronom Abraham Ibn Esra und der jüdische 
Arzt Jacob Ben Mohir verbesserten ihrerseits das Astrolab im 
Jahre 1481. 

1ohonn Il, König von Portugal, setzte eine astronomische 
Kommission Uunta) eif\, behufs Verbesserung der OrtS­
bestimmungs - Methoden auf offener See. Zu Mitgliedern 
dieser Kommission zählten : der jüdische Astronom 1ou! 
Vecinho, der jüdische Mathematiker Behaim, und der jüdische 
Arzt Rodrigo. Derselbe Vecinho war es, den, Jahre später, 
der König nacb Guinea entsandte, die Sonnen höhe zu messen. 

Der Bischof von S:damanca, Diego de Dezo, ernannte den 
berühmten jüdischen Astronomen Abraham Zacuto (geboren 
zu Salamanca 1450) zum Professor der Astronomie an der 
Universität dieser Stadt. Ein "Numerus Clausus", der die 
Form eines Scheiterhaufens annahm, veranlaßte diesen Ge­
lehrten nach Portugal zu übersiedeln. Nicht zu seinem 
Schaden; denn 1ohonn ll., König von Portugal, Zacutos be­
rühmtes Buch über die Theorie der Stürme kennend, beauf­
tragte ihn, einen Navigationsplan zur Expedition nach Indien 
auszuarbeiten, dem später Vasco de Gama folgte. 

Nun sind wir an die Schwelle der Entdecker neuer 
Welten gelangt, Gestalten wie KoJumbuJ, Vnfco de Goma, 
Amerigo VCJpu1'zi treten vor unsere Augen. Über die jüdi­
schen Mitarbeiter dieser Bahnbrecher schweigen sich deutsche 
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Schulbücher gründlich aus. Dieses Schweigen beantwortet 
die Frage eines westlichen Politikers, warum sich vornehm 
gewordene Juden in deutschen und slawischen Ländern so 
zahlreich taufen Iassen,in romanischen und anglosächsischen aber 
- nicht. Aus deutschen und slawischen Büchern können 
jüdische Schüler niemals erfahren, welch großem Volke sie 
angehören, - die christlichen nicht, mit welch großem Volke 
sie in gemeinsamem Staatshaushalte leben. Deutsche und 
slawische Politiker spalten ihre eigene Bevölkerung, bevor sie 
noch aus dem Ei der Schule gekrochen. Zu eigenem Schaden. 
Denn siegreich waren immer bloß diejenigen Staaten, die 
alle Territorialbewohner zu einer Territorial-Gemeinschaft 
vergatterten; besiegt immer diejenigen, deren Bürgerschaft 
sich in lauter Rassen- und Religions-Elemente auflöste. 

Kolumbus', Sohn eines armen Webers in Genua geboren, 
landet 1472 als armer Mann in Lissabon. Die Reisebeschreibung 
eines jüdischen Seefahrers über die Herrlichkeiten Kutais 
(Chinas), Zipangus Oapans) und Indiens, weckten seine Be­
gierde nach morgenländischen Schätzen. Er richtete ein 
Gesuch an den König von Portugal, um als Chef der Ex­
pedition dorthin geschickt zu werden. Die Ansprüche, die 
er hierbei stellte, waren jedoch so maßlose, daß Johann n. 
ihn zurückwies. Angelockt von den geschilderten Beute­
Aussichten, entsandte der König zwei Kavaliere, den Aifon$o 
de Poyvo und den Pedro de CovilhlJo, von denen jeder sprach­
kundige Juden mitnahm. Die des letzteren waren ADrohom 
uus Beju (Portugal) und .1ose[ Zuputeiro aus Lnmego (gleich­
falls in PortUgal). Sie erforschten, mit den Cavalieren an 
Bord, das Rote Meer und den Persischen Meerbusen. Ihr 
Bericht über Ormuz, den Stapelplatz für den indischen Handel, 
stachelte dermaßen des Königs Habgier7 daß dieser beschloß 

~ D,.. M. KPyttr/i"g: "Columbus und der Anteil der Juden an spanischen 
und portugiesischen Entdeckungen". Betlin, Cronb~ch, 1894. 
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weiter vordringen zu lassen. Vasco de Gomo wurde zum Führer 
der Expedition gewählt. Kolumbus blieb unberücksichtigt. 

In seiner Not fand Kolumbus bei Juden Unterstützung. 
Deshalb verfügte er testamentarisch eine Spende für einen 
armen Junen Lissabons, den der Pfarrer wählen möge. Von 
jüdischen Gelehrten wurde er wissenschaftlich vorbereitct. 
Der bereits erwähnte jüdische Astronom Josepb V~cinho 
schenkte ihm eine lateinische Übersetzung der astronomischen 
Tabellen des Abraham ZoctUo, die ihm später das Leben 
retteten, als er, auf ihre Richtigkeit bauend, den Indianern 
in Verogtto drohte zu bestimmter Stunde den Mond auszu­
löschen, wenn sie ihm an den Leib rücken. Kolumbus "löschte" 
den Mond laut Zacutos Tabellen pünktlich aus. Hierauf 
ließen die Indianer von solch "höherem Wesen" ab. 

Vom König von Portugal abgewiesen, wandte sich Kolum­
bus an das spanische Königspaar Fcrdinond und lsobeUo. Der 
Stempel der Zcit: die Geldgier und das Plünderungsverlangen 
lagen schwer auf des Königs und seines Seefahrers Seele. Der 
König sah in letzterem einen Konkurrenten in Plünderungs­
sachen. Denn Kolumbus verlangte 10% aller Reichtümer, 
die je in den von ihm entdeckten Ländern gefunden werden 
sollten. Der König konnte es nicht überwinden, Aussichten 
auf reiche Beute, wegen der Unbescheidenheit eines KapitänS, 
in den Wind zu schlagen. Den Kapitän könnte man ja 
später in Ketten legen (was auch tatsächlich geschah), einst­
weilen möge er nur "neues Land" entdecken. 

Vor allem aber müßte sein Navigationsplan ernsdich über­
prüft werden. Die hierflir eingesetzte ~,Junta" verwarf aber 
den Plan. 

Verzweifelt wandte sich Kolumbus an den jüdischen 
Asttonomen Abrohom ZOCII/O. Dieser befiirwortete den Plan 
beim Bischof von Salamanca, empfahl aber gleichzeitig, den 
Unersäetlichen auf fixen Gehalt zu setzen, und ihn zu münd­
lichen Verhandlungen an den Hof des Königspaares zu schicken. 
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Dort fand Kolumbus bloß bei den jüdischen Ministern !.tone 
Abravnnet und Abraham Senior volles Verständnis. Ihre Be­
mühungen scheiterten an der Konkurrenz der königlichen 
Habsucht mit derjenigen des Seefahrers, der überbaupt bloß 
als "Admiral" abreisen und als "Vieekönig" landen wollte. 

Schließlich gelang es heiden klugen Männern, unseren 
Seefahrer zu mäßigen, und seine hochtrabenden Pläne in einen 
durchftihrbaren Rahmen zu fassen. 

Verständnis rur die Durchführung, die bei Hof ganzlich 
fehlte, fand Kolumbus bei den jüdischen Bankiers: Gabriel 
Snnehez, Alonso delln Cahalleria und bei den Brüdern PinZQn. 
Diese Männer brachten drei Schiffe (KaraweIlen) zusammen, 
die "S. Maria<t - die "Pintn" und die "Ninarr, auf denen 
er sich am 3. August 1492. (45 Jahre alt) in Palor einschiffee .• 

Der wissenschaftlichen Vorarbeit unserer Väter, deren 
weitblickendem finanziel1en Verständnis, verdankt Europa die 
Entded-ung Amerikas. Was aber wichtiger ist - Amerika ver­
dankt seine erste Kultivierung nach europäischem Muster dem im 
Bethamidrascb groß gezogenen Seelenadel seiner ersten Kultiva­
toren. Denn die Schiffsbesatzung des Kolumbus bestand aus zwei 
heterogenen Elementen: aus Menschen,denen im ßetbamidrasch 
der Gedanke zu eigen gemacht wurde: "die Völker sollen 
sich mit dir segnen", und aus solchen, denen der Fluch der 
Völker auf den Fersen folgte, weil sie angetroffene Kulturen 
in Schutt und Asche begruben - bloß um "Beute" zu machen. ~ 

I Kayserling, "Kolumbus und die Juden, erc." 
2 Die Unkultur europäischer Beutesuchet hegrub (bis auf dürftige Spuren) 

die anscheinend hochentwickelte Kultur der Indianer, die von Hebräern zu 
stammen scheint. 1m Jahre -710 zerstörte Salmanastor. König von Assyrien, 
das Reich IIrtut. im Jahre - S 86 Ntbulutdntzar das Reich Juda. Anzeichen 
sind vorhanden, d~ ein Teil der Juden nach Amerika geßüchret, wo sie 
Stämmväter der Indianer worden sind, deren notorische Milde und Seelen­
größe, inmitten einer barbarischen Welt, biblischen Einfluü vermuten lälk 
Zudem fand man bei den Indianern eine Bllnarlla4t, die vor ihnen zog. ferner 



Unter den inquisitionsflüchtigen Juden befanden sich auf 
Kolumbus' Schiffen, die edlen: Louis de Torru, AUonJo de 

Gtbolt der Fastnge, der Oarbringung von Opfern an Erstlingsfrüchten, der 
rituellen Waschungen, der Beschneidung, der obligatorischen Heirat kinder­
loser SchWägerinnen, die jüdische Form des Ehescheidungsgeserzes, und 
das Vn'bol, Leichen zu beriihren. Die Sprache der Indianer weist hebräische 
Wortwuneln nuch. Personennamen, Namen der Flüsse sind hebräischen 
Wortsnmmes. Die Fotm der Werkzeuge und der Boore erinnern an die des 
Hebräervolkes. C4rul berichtet am ] 0. Oktober 15:1.0 an Kaiser KarJ V. (im 
Kapitel 15 seines Refet:l.tes), daß bei seinem Einzuge MOnltZfl11Ia, der Fürst 
des Landes folgende Ansprache an ihn und an seine GroCen gehalten habe: 
"Unsere Vorfahren hatten ihren Ursprung nicht in diesem Lande. Sie sind 
aus weiter Ferne gekommen, gefiihrt von einem großen Manne, der sie hier ge­
lassen, selbst aber 'Zurückgekehrt ist. Nach JangerZei[ kam er wieder, fand aber, 
daß unsere Vornhren hier Städte gebaut, die Töchter dieses Landes geheiratet, 
Kinder und Enkel um sich geschart haben, und nicht mehr wollten mit ihm in 
die feme alte Heimat zuriicktiehen. So ging er denn illein zurück, wrltiilldtU 

aber,daß ein :lnderer mit gewaltiger Macht kommen, und sichdasland gehorsam 
machen werde." (ArturSchurig, Die Eroberung von Mexiko. 1918, Seite 13 S.) 

Den Spaniern kam offenbar diese hebräische Messiaslegende zugure, denn 
MOHk:r.uma ergab sich dem COrltl ohne Schwertstreich, in ihm den prophe. 
zeiten "Messias" vermutend. Der Widerstand, der Später folgte, ist blol:. der 
barbarischen Beutesucht der Spanier zuzuschreiben. 

Der f'Lir jeden Intellektuellen interessante Zusammenhang zwischen Indi· 
anern und Hebräern, dessen Erforschung Lord KinglboroMgh sein ganzes Ver· 
mögen widmete, und das berühmte Werk "Antiquities of Mexiko" i. J. 18+8 
veröffentlichtc, beschäftigte viele Forscher, angenngen von Mm/JSrt Btn Isratl 
(Amstcrdam 16,,0 "Spes Israelis"), Anlon;o MontninOl aus Lima, Louil Lopt~, 

Bischof von Quinta, Grtgorio Go,-cia "Origen de los Indos", Valenzia 1607 ; 

TborowgOGd, ,Jews inAmerica" (London 1650); Jaqutra, "Espemnza de Israel" 
(Madrid J 88 J); Biblioteca de la Real Academia de la Historia Vol. +'1, Fol. 60; 

IGJYI«Jillg, "Columbus und der Anteil der Juden an spanischen und porrugie­
siscb.en Entdeckungen", Berlin, Cronbach. 189+. - Lady Gordon ausjapan be­
richtet in der ,Jüdischen Prelhentrale, Zürich" (in deren Nummer vom 
IS. November 1913), daO in dcr Gegend von Yamato, Residenz des ersten 
japanischen Kaisers Dlchimu·TtHHO (-666), es zwei von einem fremden Volks.­
stamme bewohnte Dörfer gab, von denen eines .. GoJcbm", das andcre 
" Mmalche'c hieCl. Es könnten dies wohl Nieder1:J.ssungen der durch. Ntb,,· 



CaUe, Rodrigo SlJnchez, der Schiffsarzt Bemal, der Wundarzt 
Marco und viele andere. 

Der erste, der "Land in Sicht" kündigte, war ein jüdischer 
Matrose. Diesen erhebenden Moment befleckt die Niedrig­
keit des Weltenentdeckers. Kolumbus steckt die vom Könige 
gestiftete "Erste-Sieht-Prämie" von 10.000 Maravedis für sich 
selbst ein. Hierauf kündigt der Matrose den Dienst, ange­
widert durch die Habsucht seines Admirals. Der Kommandant 
der Karawelle (des Schiffes) "Ninon" namens Vinznlu Pinzon, 
wie auch ihr Steuermann Ernfln Motheo Perez bezeugten 
zur Ehre der Wahrheit, daß der wachsame jüdische Matrose 
es war, der zuerst das weItverheißende "Land in Sicht" ver­
kündete. 

Der erste, den Kolumbus ans Land sandte, somit der ersre 
Europäer, der Amerikas Boden betrat, I war der sprachkundige 
Jude Louis de Torru. Kolumbus entsandte ihn mit dem Auf­
trage, einen Handelsvertrag mit dem König von Indien (Ko­
lumbus wähnte sich in Indien) zu schließen. Auf den dort 
herrschenden Khazik machte das edle Auftreten des de Torru 

".Jnlur (-,.86) vertriebenen Juden sein. Die japanische Volkszählung des 
Jahres "" 1 ergab einen 18670 Seelen Zählenden, fremden, groilles Ansehen 
genie6enden Volksstamm, der die Seidenzucht pßegte, einen Tempel hatte 
der "Davidl LI," hic6. Dieser Stamm führte den Namen "Cbada". (Könnte 
wohl, da die Aussprache der Buchstaben nicht genau zu ermitteln ist, ,Juda" 
heißen?) In der Stadt "USllfnOlSa" steht ein, aus dem I" .Jahrhundensrammen­
der Brunnen, in dem das Wou ,,1N'fUl" lin chinesischen Buchstaben ein· 
gemeißelt ist. Der Stamm "Chada" haue in "Pi,mg Ja~g" (Korea) eine Hoch­
schule (Bethamidrasch?) die "Iplllan" hieß, was in anderen Schriftteichen ge­
lesen, dem Worre "Epbrnim" gleichkommt. Derselbe Namen findet sich auf 
dem Ntslor·Monlll1ltntt in Sian_FII (China). Dieses sind steinerne Zeugen für 
die Wanderungen einer Gruppe von, vor NdJIIltndntulr flüchtenden Juden, die 
längs der, auf Seite 3S beschriebenen Karawanen5tra~e, nach China, von hier 
nach Japan erfolgte. Dal!l expansionsfllhige SeefahrerJ wie die Juden J von 
den japanischen Inseln nach Mexiko gelangten, ist sehr wahrscheinlich . 

• Die Einwohner nannten die Insel "Gllanllbtllli", Kolumbus benannte sie 
S. Salvador. 
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einen so riefen Eindruck, daß er ihm sofort Ländereien zur 
Ansiedlung schenkte. Die erste europäische Niederlassung in 
Amerika war somit eine Kolonie von glaubenstreuen Juden, 
die samt ihren Familien lieber in Gottes unbekannte Welten 
zogen, als dem Glauben ihrer Eltern abtrünnig wurden. 
De Torfes war es, der dem Kolumbus Nachricht von den 
blätterrauchenden Eingeborenen, wie auchMusterblätter brachte. 

* 
Was vollzog sich indessen in Portugal? 
Die Vorarbeiten der jüdischen Astronomen und Seefahrer 

Abraham ZOCIIIO, Abraham nu! Beja und :loJcph Zopot"O reiften 
zu einem Navigationsplane aus, den - wie schon erwähnt -
Va.rco de Gomo auszuführen den königlichen Befehl bekam. 
Er scbilfre sieb am 8.]uJi '497 (fiinf]ahre naeb Kolumbus' erster 
Amerikareise) in Lissabon ein. Indien in Sicht, ruderte ein 
kastilianisch sprechender Gesandte des SoblJYo, Herrschers von 
Gon, an sein Schiff heran, um ihn zu begrüßen. Dieser Ge­
sandte war ein Jude, geboren in Posen (i. J. 1456). Sein Name 
war GOfPlJt d. 

Nun stehen sich im fernen Weltteil zwei gegensätzlich 
verschiedene Menschen einander gegenüber: der nach der 
Stimme seines Gottvertrauens ausgewanderte Kulturmensch, 
- und der Faustrechcler aus Portugal. 

Vo.rco de Gnmn, dessen Rechtsbegriffe nicht weiter reichten 
als die Faus; ließ den Gesandten foltern, bis er in die Taufe 
einwilligte, ließ ihn fUr den König fangen, um die königlichen 
Schiffe dorthin zu fUhren, wo er "Schätze" vermutete. Dieser 
jüdische Seefahrer wurde als GOfpnrd de GnmlJ vom Könige 
geadelt, mit Hofkleidern, Rossen und Dienerschaft: beschenkt. 
Ein Kavalier namens Pedt·o Alvorez Cobrnl wurde ihm zugeteilt, 
mit diesem Kavalier an Bord, wurde er auf selbständige Ent­
deckungsreisen ausgesandt. 



Mit Cnbral an Bord, entdeckte Galpard am 21. April 1500 

Braliiien. Gaspard führte die königlichen Schiffe nach Mrlinde, 
Caliott und Cochin (in Indien), hierauf um Afrika herum nach 
dem Cap Verde, wo er der Expedition des Amerigo Vupuzu 
begegnete, der ebenfalls westwärts über den Ozean ins Un­
bekannte strebte, sich dem Gaspard anvertraute und von 
diesem derart wertvolle Weisungen bekam, daß er voller 
Lobeserhebungen über die Selbstlosigkeit des Gaspard dem 
Könige berichtete. Nach Gaspards Angaben landete Vespuzzi 
150 1 in Brasilien. 

Hätte Kolumbus Amerika nicht bei Kuba entdeckt, so 
hätten wir die Kunde vom neuen Weltteil dem jüdischen 
Seefahrer Gnrpnrd zu verdanken. Im Jahre 1502 machte Garpurd 
seine vierte Reise in porrugiesischen Diensten; da fand er 
in Cochin seine Gattin, der er gewaltsam durch Vasco de Gama 
entrissen wurde. Diese standhafte Jüdin weigerte sich, wenn 
auch nur zum Scheine, dem Judentum zu entsagen. Die Szene 
des Wiedersehens, die Seelengröße der glaubenstreuen Frau, 
die den Aufstieg ihres Gemahles zum "Granden PortUgals" 
turmhoch überflügelt, ist eines Malers Pinsel und eines Dra­
matikers Feder wert! 

15 0 5 führt Gor pard den ersten portugiesischen Vize­
könig, Froncisco d'AlmeMo, nach Indien. Zum zweitenmal 
in Gaspards Leben sehen wir den Kontrast zwischen 
Kulrurmensch und Gewaltmensch. Gaspard führt für die 
Juden in Indien ThoraroJIen aus Portugal mit. Sein Vize­
könig steckt das Geld ein, welches die indischen Juden rur 
diese TboraroUen zahlen. 

Gewalrpolitik (das sehen wir oft im Spiegel der Ge­
schichte des jüdischen Volkes) bringt sich selbst um ihr eigenes 
Endergebnis! Denn Politik ill hloß sehr kurzfristiger Vorrchuß 
auf Weltguchichte. - Jede Gewaltpolitik endet hirtorirch 
mit definitiver Niederlage. Außer drei kleinen Distrikten 
(Bill, Dnman und Gon) konnten die Portugiesen in Indien 



nirgends Fuß fassen, währenddem die humanen Holländer 
ihre indischen BesitZUngen erweiterten. 

Auch der nachfolgende portUgiesische Gouverneur von 
Indien, '" Albuqun-que, versah sich mit zwei welterfahrenen jü­
dischen Diplomaten, dem Huufe d'AJayde und dem Samuel 
ous Klliro. 

Einem späteren Gouverneur, dem !.ope Vax de SambrllYo, 
sandten die Osmanen eine Flotte zu HiLfe, die - wie die 
Chronik berichtet - unter Kommando des "großen Juden" 
stand. 

Dies bloß einige Beispiele aus der langen Reihe jüdischer 
Seefahrer. Nun zu den Kolonisatoren, Reedern und Kauf­
leuten j zu Männern der aktivsten Produktivität. 

* 
Portugiesische Juden aus Madeira führen die Zuckerplan­

tagen in Brasilien ein. 
Der erste Europäer, der mit Amerika Handel trieh, war 

der spanische Jude JUlln Sanchn. aus Saragossa, der im Jahre 
1502 fünf Schiffe (Karawellen) mit Weizen und Pferden nach 
Amerika sandte.' 

Kolonialwimcbaft erfordert Geduld und Pflege. Ferdinand 
von Aragonien hatte hiefiir keinen Sinn. Sein Sinn war stets 
nach "Beute" gerichtet. Er streckte seine habgierige Hand nach 
den fertigen Früchten jüdischer Arbeit aus. Um diese zu 
ergreifen - verbrannte er die Besitzer. Die Religion hot den 
geheiligten Deckmantel für diese Greueltat. Zum zweiten­
mal sahen die Glaubenshelden die Scheiterhaufen lodern. 
Diesmal aber verweigerten sie - wenn auch bloß zum Scheine 
dem Glauben zu entsagen, bestiegen entschlossen den Scheiter­
haufen - GOtt ihre Heldenseele empfehlend. So ver­
schieden in den Flammen die edlen: JUlln AJvnra mit Frau 

I Kayserling, "Kolumbus erc." 



und Kindern, der Arzt AJvaro Nlma., der DII4rte Nuna., der 
M(J1fu~1 Lopn und viele andere. 

Mit dem güterschaffenden Geist, den sie in den Flammen 
ausbaucbten, erlosch aucb jeglicbe weitere Güterschatfung. 
Mit dem Verglimmen der ScheiterhaÜfen - verlor Spanien 
seine Kolonien. Das war die Niederloge des Faustrechtes, gegen­
über dml kultuyscbaffenden Geist du Bahamidyascb. 

* 
Nach solchen Greueltaten der Spanier und solcher Kultur­

arbeit der Juden war der Segen des Bibelvolkes bald begehrt 
von den Holländern, um die ihnen aufgedrungene Inquisition 
und mit ihr die ganze spanische Herrschaft loszuwerden. 

1593 kamen die ersten Inquisitionsßüchtigen in AmJterdam 
an. Sofort bauten sie ein Bethamidrasch, damit ihnen biblisch­
wissenschaftliche Leitung rur ihr Wirken in diesem für sie 
neuern Lande werde.' 

Zaghaft begannen sie bloß in Amsterdam, um ihr Betha­
midrasch herum, sich anzusiedeln. Durch ihre überseeischen 
Familienbeziehungen vergrößerten sie rasch den holländischen 
Seehandel, so daß sie schon 1619 die Freizügigkeit im ganzen 
Lande hatten. 1675 bauten sie die berühmt gewordene Syna­
goge zu Amsrerdam, die bald zum Gelehrtenzenrrum der 
ganzen jüdischen Welt wurde, weshalb Amsterdam in der 
Gelehrtenwelt mit dem Titel des "Neuen Jerusalem" ge­
schmückt wurde. 

HolJändern und Juden galt es, ihre Unabhängigkeit Spanien 
und der Inquisition gegenüber zu behaupten. 1521 kämpften 
Amsrerdamer jüdische Seeleute gegen die spanische Flotte 
und verhinderten deren Vereinigung mit der Venezianischen. 
1623 fiel der jüdische Seekapitän Ribeiro. Jüdische Kolonisten 

I _ Die Bibel ist eine Wissensch:tft, nach jüdischer Auffassung; sie ist 
die Schidllllslthrt für einzelne Individuen und ganze Völkt:r. 
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ermahnten die holländische Regierung ihre Garnisonen in Bra­
silien zu verstärken, da nachbarliche (portugiesische) Rüscungen 
beobachtet wurden. Dieser Rat wurde von der holländischen 
Regierung nicht befolgt. Die Holländer wurden von den 
Portugiesen in Brasilien überrumpelt und verloren diese wich­
tige Kolonie an die Portugiesen. 17 1l schlug eine jüdische 
Kompanie unter !.Jaoe Pinto,r Führung die Franzosen beim 
Dorfe $ovonno auf Surinam (Holländisch-Guyana). 

* 
Die Kunde vom Segen, den die Juden nach Holland 

brachten, verbreitete sich bald in Deutschland. Demzufolge 
Jud 1620 der Hombllrger Senot die jüdische Gemeinde von 
Amsterdam ein, eine Kolonie in Hamburg zu gründen. Dem 
opponieree rue Geistlichkeit. Wie überall, so begannen auch 
hier unsere Väter mit der Schaffung eines Betbamidrasch zur 
Leitung im Leben, aus dem dann im Jahre 16 2 7 die erste 
Hamburger Synagoge entstand. AJs die Geistlichkeit den 
Senat um Sperrung der Synagoge anging, erkannte dieser 
sofort die Wichtigkeit des Lehrhauses für das jürusche Lehen 
und antwortete: "Dann werden die Juden wegziehen, - und 
die Stadt Hamhurg wird zu einem Dorfe werden.'" 

* 
Immer weiter drang die Kunde vom Segen, den eine jü­

dische Niederlassung mit sich bringt. Cromwe/J neidete den 
Hamburgern die Entwicklung ihres Seehandels durch die 
Familienheziehungen jüdischer Mitbürger in Asien, Afrika und 
Amerika. Deshalb verhandelte er 1655 mit dem Amsterdamer 
Rabbiner Mtnoue Ben 1isroel wegen Niederlassung einer 
Kolonie der Amsterdamer jüdischen Gemeinde in London. 

l Graet7., "Geschichte der Juden'", 1868, Band X, Seite :t.l . 



Waren es· in Hamburg die Geistlichen, die sich gegen 
eine jüdische Kolonie sträubten, so waren es in England die 
Kaufleute, die ihren engen Wirkungskreis lieber fiir sich allein 
wahrten, als ihn dem Vaterlande, durch Aufnahme eines über­
all verbreiteten Gastvolkes, zu erweitern. 

Entgegengesetzt zur deutschen Geisdichkeit benahm sich 
die englische den Juden gegenüber gastfreundlich. Sie wiinlchu 
sogar eine jüdische Kolonisation. Denn die Puritaner schwärmten 
rur die Bibel, und 'WoUren das Bibelvolk beherbergen. Durch 
die Strenggläubigkeit und Gottesgelehrtheit des Bibelvolkes 
wollten sie die Frömmigkeit der eigenen Gemeinde beben. 
Cromwells Feldkaplan, J/ugh P~rerl, eiferte geradezu für die 
SchalTung einer jüdischen Kolonie. Die erste Ausreise der 
EngliJch-OltindilCben Kompanie, unter Sir lomer LoncoJtCY, nahm 
einen sprachkundigen Juden an Bord, mit dem sie am 25. Juni 
1600 in Sumotrn landete. 

, * 
Vor 300 Jahren war bereits ein jüdischer Reeder, n:unens 

Pnolo M~Jno, (1628) in Emdm etabliert. 
Vor 200 Jahren betrieben jüdische Reeder die Sc.b.iffahrt 

zwischen Hamburg und Grönland. 
Vor 100 Jahren berrieben die jüdischen Reeder Mayn- und 

Simon die Schiffahrt flnmbllrg-London-N~ York, währenddem 
PhiUipp Ru dieScbiffahrt Hnmhurg-AIIrwerpen-Ammrdom betrieb. 

Begründer des luxuriösen Passagier-Verkehrs auf dem 
Atlantischen Ozean war BaUin. 

* 
Aus dieser summarischen Übersicht über ihre Großtaten 

ergibt sich, daß die Judenverfolgungen unseren glaubens­
treuen Vätern bloß Veranlassung war, auszuwandern und in 
neuen Orten oder Weltteilen neue Kulturen aufzubauen. 
Von Weltteil zu Weltteil getrieben, haben sie beinahe die 
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Kultur der ganzen Welt begründet. Daher die in roma­
nischen und anglosächsischen Gegenden oft aufgestellte These, 
daß jüdische Abstammung adelt. 

Es drängt sich nun die Frage auf: warum gereichte es 
unseren Vätern zum Segen, als Benjamin 'Von Tlldtla die alte 
WeIt umsegelte, und warum sprießt der Antisemitismus in 
unseren Tagen, nachdem der Jude BaUin es jedermann er­
möglichte in einem luxuriösen Dampfer die Neue Welt selbst 
zu besuchen? Warum die allgemeine Achtung vor den Juden, 
als Rabbi Jehoschuoh Ben Cbonnania die Umlaufszeit eines 
Kometen berechnete, und warum der aus Judenhaß gehegte 
Mordplan gegen Einsuin, dem Entdecker der Relarivitäts­
verhältnisse im Welrall? 

Schon diese Parallele zeigt, daß der Antisemitismus mit 
dem Gebaren der Juden nichts zu tun bat, daß seine Ur­
sachen ganz außerbalb des Judentums liegen. Bald ist es, 
daß die Aufmerksamkeit des Volkes abgelenkt werden muß 
von dem, was faul ist im Staate,' bald ist es, um die Raubgier 
eines Ferdin:md von Arogonien nach jüdischem Besi[Z 
zu befriedigen, bald ist es, daß ein Thron irgendwo auf­
gerichtet werden soll, wofür kriegsmüde Volksmassen sich 
nicht begeistern können, daher (aus Mangel an einem ge­
meinsamen Liebesobjekt) durch gemeinsamen Judenhaß zu 
militäriscben Zwecken vergattert werden müssen. 1·3 

• Äullierungen Kaiser Wilhelms an Theodor Herd (Neue Freie Presse. 
J.Män 191]. Seite ]): "die Dreyfuj}..Afrare wurde inszeniert, um die Mal~ 
versarionen mit militärischen Geheimfonden in Frankreich zu verschleiern." 

1 Im bayrischen Parlament wurde (191J) die Frage aufgeworfen, wuher 
die zurmilitärischen Organisation des Antisemitismus erforderlichen Geldmittel 
fließen? Die Frage wurde vom Antisemitenorganisator nicht beantwortet. 
Der Zu~ammenhang zwischen einer Monarchischen Organisation und dem 
unter Waffen eingeschworenen Antisemitismus wurde in Polen aufgedeckt 
(Neue Freie Presse Wien, I S'. Januar 1914) . 

3 Behufs Rückgabe der an das zaristische Rußland verliehenen Milliarden 
müÖte ein Zarenthron wieder errichtet werden. 
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Zu solchen Z"'ecken würden die kriegsmüden Völker 
Deutschlands, Österreichs, Ungarns und Polens ebensowenig 
marschieren, a1s der deutsche, französische oder englische 
Bauer zur Zeit der Kreuzzüge nach Asien marschiert wäre, 
sich den Speeren der Sarazenen auszusetzen. Kurzsichtige 
Politik war es damals, durch Raublust, zur Mordlust (an un­
bewaffneten Juden) das Volk zu verwildern und beutegierig 
zu machen, um es aus ausgeplünderten Gegenden in Doch 
nicht ausgeplünderte immer weiter ostwärts zu gängeln, bis es vor 
den Toren JerusaIems stand, wo es schließlich von den 
Sarazenen besiegt wurde. 

Wieder ist es der Geist des Bethamidrasch, der auf Grund 
dreitausendjähriger Geschichtserfahrung lehrt, daß jde Gewalt­
politik mit historischer Niederlage endet. Europa hat die 
mit Judengemerzel eingeleiteten Kreuzzüge verloren. Throne 
wockeIn, die Oll/ Grtmdlnge eincs gemeinsamen Houcs enutehen. 
Fest stehen Staaten, deren Fundament auf Liebe zu einem ge­
meinsamen Ideal beruht. Aus der das ganze Volk ver­
gatternden Liebe zur Proklamation der Menschenrechte -
ist Frankreich hervorgegangen; die Vereinigten Staaten Nord­
amerikas, Holland, die Schweiz aus Liebe zur staatlichen 
Unabhängigkeit, 'die aUe Bewohner des Territoriums ohne 
Unterschied der Rasse und Religion umfaßt. 

Durch seine Gewaltpolitik hat Spanien seine amerikanischen 
Besitzungen verloren. Durch seine Judenverfolgungen ver­
armte es, und erholte sich erst durch seme Neutralitäts­
konjunktur im letzten Weltkriege. 

Die Konjunktur der Kriegstränen ist nicht die Ursache 
des heutigen Antisemitismus, denn sie hat sowohl die alJer­
niedrigsten Schichten der jüdischen Bevölkerung erfaßt, wie 
auch die allerhöchste der Christen. Die Ursache liegt, nebst 
bei den Militaristen, die durch gemeinsamen Haß eine kriegs­
müde Bevölkerung zu Kriegszwecken zu vergattern trachten, 
auch bei kurzsichtigen Politikern, die dieses Agitationsmittel 
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benutzen, um ein Wahlgefolge zu ergattern, obwohl sie 
dadurch ihr Land in den Abgrund fUhren, wie alle geschicht­
lichen Beispiele beweisen. 

Wie der Granitfelszu Staub zerfallt, wenn er sich in seine Ele­
mente: Feldspat, ~a~ Kalzit, Glimmer usw. auflöst, so gehen 
alle Staaten zugrunde,deren Terrirorialbewohnerdie zersetzende 
Wirkung der Rassen- und Religionsgehässigkeiten erleiden. 

Wir Juden glauben daran, daß der Allmächtige sein BibeJ­
volk über die Erde wälzt, damit es die verschiedensten Wirts­
völker zu Nationen amalgamiere. "Notion ft (von "natare" 
geboren werden) ist alles (ohne Unterschied der völkischen 
Abs,tammung), welches auf demselben Territorium geboren 
wurde. "Der Sieg gehöft den großen Bataillonen." Der Sieg ge­
hört den Stantslenkern, die alle Einwohner des staatlicben Terri­
toriums zu einer Territorialeinheit zu vereinigen, und diesen 
Territorialbegriff allen Staatsbürgern einzuprägen verstehen. 

Das Weltreich der Perser, beinabe so groß wie das heu­
tige britische Imperium, ausgedehnt über Asien, Afrika und 
EUTOP". konnte bloß durch die Bindekraft des jüdiscben Volkes 
bestehen, welches sowobJ im rebellischen Babylonien, wie 
auch im rebellischen Ägypten das staatstreue Element bildete, 
in dankbarer Erinnerung an den aufgek1ärten König Cyrus, 
welcher die Juden aus dem babylonischen Exil befreite, und 
ihnen die Urheimat wieder schenkte. Wie der Eruptions­
strom des Urgesteines die heterogensten Mineralien zu hartem 
Granit verbinder, so sind die Juden, durch ihre Zersueutheit, 
die prähistorische Bindemasse unter den Völkern, um diese 
zu Narionen zu amalgamieren. I 

Staatsrreue in der Zerstreuung und Friedensvermittlung 
durch die Zerstreuung, das sind die zwei kulturgeschichtlichen 
Eigenscbaften der Juden, mit denen sich die Völker zu wieder­
holten Malen segneten. 

* 
• Dr. H. P. Chajes, Wien, Estberpredigt. 
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Nun könnte man aber fragen: wie kann ein simpler 
Mann, der kein Gelehrter, kein Diplomat, kein geistiger Bahn­
brecher ist, wie könnte z. B. ein einfacher Kaufmann zum 
Segen seiner Umgebung gereichen? 

Die Antwort hierauf erteilt da! Talmuduche Handelsrecht, 
von welchem den französischen Königen berichtet wurde: 
"sie (die Juden) haben ein Handelsrecht, welches viel besser 
ist, als das unsrigeli. Um sich mit diesem Handelsrechte zu 
segnen, wurden in Frankreich die Wochenmärkte von Sams­
tag auf einen Wochentag verschoben.' Das Talmudische 
Handelsrecht umfaßt alle Lagen des geschäftlichen Lebens, 
sogar das Versicherungsrecht für See- und Karawanen-Trans­
porte. (Baraita Baba Kama.)· 

Das Talmudische Handelsrecht anerkenne bloß solche 
Geschäfte als Handelsgeschäfte, die kulrurfordernd sind Ein 
Schuster wirkt kulturfördernd. Einer, der da spielt, oder 
wettet, oder mit Ware spekuliert ohne sie zu vermehren 
oder zu verbilligen, wird als Schädli11g der GeseUschaft be­
trachtet, und wird ihm die Fähigkeit abgesprochen, bei 
Gericht als Zeuge zu gelten. Er wird diffamiert. (Mischna 
Sanhedrin.) 

An Nahrungsmitteln darf nicht zweimal verdient werden. 
(Baba Batra Seite 9[.) Kettenhändler sind nach Talmudischem 
Handelsrechte unmöglich. 

Nach diesem Handelsrechte durfte wohl der Verleiher 
vom Schuldner eine Verzinsung annehmen (ein Volk, welches 
Überseehandel auf lange Sicht betrieb, mußte ein geregeltes 
Kreditwesen haben) I doch mußte er sich in diesem Falle 
auch an den Verlusten des Schuldners beteiligen.3 Welche 
europäische Bank steht heute noch auf talmudischer Höhe? 

• Vaisatte, Histoire du Languedoc. pag. 37l und Dr. David Rosin, Ethik 
des Maimonides. 

, 
2 Jewish Encyclopedia, Artikel: "Commerce". 
3 Baba Me'Ziah, Abschnitt 5. Seite 70. 
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Wird nach europäischem Handelsrecht ein Handc1svermlg 
erst bei Übervorteilung über das Doppelte (sogenannte "Ver­
Icrzungüber die Hälfte") binfallig, so wird er es laut talmudischem 
Handelsrechte schon bei Übervorteilung über ein Secbstel.· 

Unsere beutigen "Kartelle" - die uns das Lehen ver­
teuern - w~ren nach talmudischem Handelsrecht ganz un­
möglich, weil sie die Produktion einschränken und die Preise 
in die Höhe schrauben. Sie würden fluchbeladen in die 
Kategorie der "Mafkieh Scb'urim" faUen. 

1m Sinne des talmudischen Handelsrechtes ist der simpelste 
Kaufmann ein Wohltäter der Menschheit, da er ihre Lebens­
haltung erleichtert, somit ihre Kulturstufe erhöht. Er darf 
bloß auf diesem Wege reich werden, auf welchem er ror das 
Wobl des llOlam", d. i. der Allgemeinheit, sorge, den Um­
satz seiner Ware vermehrt, die Preise herabsetzt. Die mo­
derne Welt staunt über den Amerikaner Ford, der dieses 
allerneueste Prinzip in seinen Fabriken eingeführt hat. Das 
"Allerneueste" ist auch in diesem Falle das "Allerälteste", denn 
in unserem Talmud ist's befohlen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus ist die Antwort des 
Talmudgelehrten selbstverständlich, der einem als Milliardär be.­
kannten Konservenfabrikanten auf die Frage, wie ihm seine Spi­
talsgründungen gefallen, mit der Gegenfrage antwortete: "Sind 
deine Konserven billiger worden als du deine hundertste Million 
erklommen? Bei der zweihundertSten hätten sie wieder billiger 
werden sollen usw., damit sicb das Volk auf dein weiteres 
Reichwerden freue. Spitäler kann es sich selbst bauen." -

Von Zeit zu Zeit ist es nötig, Juden wie Christen an 
die Ethik des talmudischen Handelsrechtes zu erinnern, wie 
solches noch heutzutage im Bethamidrasch gelehrt wird. 

Im XlI. Jahrhundert galt Robbi boDe Hol",) als Autorität 
im Zivilrecht. I 

14 

• thoschen Mischpot,II.Tcil, "Anuah umekaschtuosU Kap.1l7, Yen 1- i. 

I Dr. Da.vid Rosin, Ethik des M:limonides. 



Im Jahre '475 wirkte Elio de Medigo als Lehrer der Rechts­
philosophie an der Universität Pndttd. Er war auch Lehrer 
des Prinzen Pie de Mit-ondoln. 

ImJahre 1530 erinnert Robbi 1ouel11l01ln in Roßheim (Elsaß) 
die Juden an unser talmudisches Handelsrecht, dessen populäre 
Ausgabe er veranlaßt. Alle jüdischen Kaufleute im Elsaß 
nahmen es an. Kaiser Moximilinn und Koiur Kor! V. zollten 
hiefiir diesem Gelehrten solche Bewunderung, daß sie ihn 
zum "Gouverneur aller Juden im Reiche" ernannten. Um 
Elsaß herum tobte damals aus irgendeinem politischen Grunde 
der Judenhaß, im Elsaß prallte er ab am edlen Bethamidrasch­
geist, den Robhi 1oue/mann über das Land verbreitete zum 
Schutze der Juden, wie auch zur moralischen Gesundung 
der anderen Landesbewohner. 

Das waren die Wirkungen des talmudischen Handels­
rechtes. Mit solchem "segneten" sich die Völker längs der 
alten Welthandelsstraßen, wie sie der jüdische Postmeister 
Ibn Kordabeh im neunten Jahrhundert beschreibt' Eine ging aus 
von Aihiopien bis zur ägyptischen Mauer bei Kolgu1lJ (Suez), 
von da über Palästina nach Dumas/nlS. Hier gabelten sich die 
Straßen. Eine ging nach der syrischen Hafenstadt Ludovicea, 
von hier Schiffahrt nach Zypern mit dem jüdischen Handels­
zentrum Salamis, und weiter übers ganze Mittelländische 
Meer bis Spanien und Marokko. Eine zweite Handelsstraße 
ging von Dumaskus nach Palmyra; von hier über Thapsakus 
nach Babel am Eupbrat. Von Babel ging eine Straße an die 
untere Euphratbrücke bei Gerrha, und eine an die obere 
bei Arthemisius. Eine dritte Karawanenstraße ging von PalmYTa 
über Aleppo und die jüdischen Handelszentren Hieropolis, 
Zeugma] Carrhaea, Nisibis, nach Ni1Jive am Tigris. Von hier 
nach Seleuda] Flußabwärts das von den Partherklinige1J er-

• Dr. Henfeld, Handebgesc.hichte der Juden des Altertums. Dr. Mn 
Grunwald, Juden als Seefahrer. Jewish Enc.ydopedi3. "Commerce". 
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baute Handelszentrum Kusiphon. An der Tigrismündung der 
von Alexander d. Gr. erbaute Fluß.- und Seehafen Chorax. 
Oberhalb desselben Fornt. Von bier Straße nach SJuß (in 
Persien), von da berühmte Karawanenstraße nach Chino, auf 
der, nach Zerstörung des zweiten Tempels durch Vu­
patinn (i. J. 69), Juden nach China flüchteten, und daselbst die 
heute noch bestehende Kolonie Koifu11g-Fo gründeten. 

Außer diesem Srraßensysrem zog eine Karawanenstraße 
von Petra (Arabien) bis nach Gen'ha om Euphrot und nach 
FOf'ot am T;gris, wo sie die bereits erwähnte Straße nach 
Persien, Indien und China fand. 

* 
Daß sich auch mit dem industriellen Geist unserer Väter 

die Völker zu aUen Zeiten segneten, ist bekannt. Viele Städte 
verdanken ihre heutige Blüte, ihre heurige Spezialindustrie 
dem industriellen Geiste unserer Väter. 

Joseph Naci, Staatsmann Sultan Selims, filhrte (1566) die 
Seidenzucht in Tiberiof ein. 

Die blühende Seidenindustrie Italiens wurde von Robhi 
Meir (genannt Maestro Magin) um das Jahr 1585 mit Privileg 
des Papstes Sixtus V. in Venedig eingeführt. Dieses Ober­
haupt der Kirche wußte jüdische Arbeitskraft zu schätzen. 
Um den Handel Venedigs durch Juden zu befruchten, 
befreite er den jüdischen Levantehandel von allen Ab­
gaben. 

Ein anderes Beispiel einer rur Jahrhunderte geschaffenen 
Lokalindustrie ist die Seifenfabrikation MoruiUu. Sie wurde 
im Jahre 1400 von Dovid Crucos gegründet. 

Vom Papst aufgefordert die Juden zu vertreiben, ant­
wortete Johonn [l., König von Portugal: "Mein Land ist leb­
haft daran interessiert, die Juden zu behalten. Sie bringen 
die Landesindustrie und den Handel in die Höhe." 



In Spanien führten die Juden im dreizehnten Jahrhundert 
den Weinbau und den Weinhandel ein.' 

* 
Ist das seelenadelnde Bethamidraschstudium rnr den Kauf­

mann wichtig, damit sicb "die Völker mit ihm segnen", um so 
mehr ist es für den Literaten. Wieviel Schiffbrüche, wieviel 
Geistesenrgleisungen wären hier vermieden worden! Leroy­
Bcnu/jeu fiel es auf, daß kein anderes Volk, als die Juden, 
eine :Jahrtausende umspannende Literatur aufweisen kann, in 
der kein einziges laszive Buch vorkommt. Durch alle Genera­
tionen hindurch, die ihren Seelenadel aus dem Bethamidrasch 
schöpften, der ihre Phantasie, ihre Gedankenwelt füllte, ihren 
Schaffungsgeist veredelte, - hatte Leroy-Beauliel' recht. Betba­
midraschkulmr neben Universitätsbildung bietet dem Literaten 
solch überwältigenden Überfiuß an bildsamem Schönheitsstoff, 
daß er es nicht nötig hat, seine Feder in Unzucht zu tauchen, 
um sein Brod zu verdienen. Wir müssen nach dem Bei­
spiele Beer-Hoffmonnl uns ,,'wuenllreU" bleiben, um den 
anderen zum Segen zu gereichen. 

Unsere3000 jährige Geschichte lehrt, daß, sooft die Juden ihr 
biblisches Eigenleben vernachlässigten, ein äußerer politischer 
Anstoß genügte, damit der Judenhaß auflodere. 

Der Prophet Jeremio.I sagte wohl zur Zeit der babylo­
nischen Gefangenschaft: "Betet und arbeitet rur das Wohl 
des Staates, in dem ihr euch befindet; denn sein Wohl ist 
Euer Wohl",' damit war aber bloß die politiJChe Angleichung 
gemeint; das hihli.Iche Eigenlehen, den Geist des Bethamidrasch 
durften wir niemals aufgeben. 

Mustergültig sind hierin die mgliJchen Judnl. Politisch, 
allen anderen Staatsbürgern Englands deran gleich, daß 

• Beugnor, Les Juifs d'Occidenr. 
2 Jeremias, Kap. 19, Vers 7. 
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England zwei Juden zu englischen Vizekönigen ernannte' 
wie zu Josephs Zeiten. Warum? Weil die englischen Juden 
Träger der erwähnten Doppelkultur sind, da sie noch, wie 
zu CromweUs Zeiten, den biblischen Edelbtstnnduil der eng­
lischen Nation bilden. 

* 
Von diesem hohen Piedestal sind wir herabgestiegen und 

die Flut des Judenhasses wälzt sich über uns. 
Nun ist es unsere Aufgabe, die wir dieses Land reich ge­

macht haben, reich an Industrie, reich an Handel, reich an 
Kunst und Wissenschaft, daß wir unserer Jugend einen Kurs 
rur "Ethik der Thora, des Talmuds und des Midrasch" bieten, 
damit sie sich wieder auf das hohe Piedestal der Ethik herauf­
schwinge, mit der sich "die Völker segnentc 

- und sie zu den 
Edelbestandteilen der Nationen werde unter denen sie lebt. 

Wenn aber dieser Kurs von einem großen jüdischen Betha­
midrnschgelehrten an der Universität abgehalten werden könnte, 
zugänglich fiir jedermann, welch' Glaubens, welch' Stammes 
er sei, dann würde das Verständnis für Seelenadel bei den 
einen, - das Bedürfnis nach solchem bei den andern 
dämmern, Wirtsvölker und Gastvölker, Majoritäten und Mi­
noritäten würden sich verstehen, und Friede würde ein­
ziehen auf Erden. Dauerbestand wäre gesichert den Staaten . 

• Sir ha;u; Rufu5, Vi t:ekörug von Indien und Sir Herbert Samuel, Hober 
KommiUir von Palestina. 
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